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Er hat der Biosphäre ein Gesicht gegeben
TOURISMUS Das Entlebuch 
ist vor zwanzig Jahren von der 
Unesco als Biosphäre aner-
kannt worden. Ein Rück- und 
Ausblick mit Theo Schnider, 
dem Direktor der Biosphäre, 
über die Entlebucher als Men-
schenschlag, die Höhepunkte 
seiner Tätigkeit und die Zu-
sammenarbeit mit Willisau. 

von Stephan Weber

2021 feiert die Biosphäre Entlebuch 
ihr 20-Jahr-Jubiläum. Ein Grund 
zum Jubeln?
Theo Schnider: Jubiläum: Ein schmerz-
haft schönes Wort (lacht). Dahinter 
steckt viele Jahre harte Arbeit und 
Hingabe. Grund genug zum Jubeln, 
aber nicht zu laut. Das passt besser zum 
Entlebuch. 

Wichtige Pflöcke fürs Entlebuch 
wurden schon Jahre zuvor ein-
geschlagen. Stichwort: Rothen-
turm-Initiative. Mit der Annahme 
dieser Volksinitiative wurde der 
Schutz der Moore per Volksabstim-
mung in der Verfassung verankert. 
Richtig, 1987 war ein Wendepunkt. Wo-
bei damals alles andere als klar war, 
wohin uns die Reise führt. Es war ein 
sich Besinnen auf  die Stärken der Regi-
on und ein Herantasten an die richtige 
Strategie und Vision. 

Die Entlebucher Gemeinden 
lehnten seinerzeit aber die Ro-
thenturm-Initiative mit grossem 
Widerstand ab. 
Wissen Sie: Praktisch von einem Tag 
auf  den anderen war die Hälfte der 
Entlebucher Landschaft geschützt. Die 
Angst um die Entwicklung im Bereich 
Wirtschaft – vor allem in der Landwirt-
schaft und im Tourismus – waren da-
mals berechtigt. Dann aber haben die 
Entlebucher in vorbildlicher Manier 
das Heft in die Hand genommen und 
mit der Unesco Biosphäre eine Lösung 
für die Zukunft gefunden. 

Letztlich sagten die Stimmbürger 
an den acht Gemeindeversammlun-
gen Ja zu einem Pro-Kopf-Beitrag 
an das Biosphärenzentrum und da-
mit zur Biosphäre. Wie erklären Sie 
sich diesen Meinungsumschwung?
Da spielten verschiedene Faktoren mit: 
Eine umfangreiche Kommunikation 
etwa. Dazu haben wir die Bevölkerung 
in der Entwicklung von Strategien 
miteinbezogen. Und: Zugegeben spiel-
te auch die eher etwas perspektivlose 
Situation eine Rolle. Zudem erkannte 
der Entlebucher sehr wohl, dass ihm 
das Biosphärenreservat etwas bringen 
könnte.

Sie wurden vom Vorstand des Ver-
bandes zum Direktor gewählt. Was 
reizte Sie an diesem Job?
Da gibt es einige Punkte: Ich wollte 
einer Region eine Perspektive und ein 
Gesicht geben. Mithelfen, eine Region 
zu gestalten und das Image positiv zu 
verändern und Leute befähigen, ihre 
Träume und Ideen auch umzusetzen. 

20 Jahre später haben Sie den Di-
rektorenposten noch immer inne. 
Nie den Verleider gehabt?
Nein, die Liebe zur Region und zu sei-
nen Bewohnerinnen und Bewohnern 
ist da viel grösser. Ich bin Optimist 
und denke grundsätzlich in Optio-
nen. So findet man immer Auswege 
aus einer Sackgasse. Es braucht wie 
bei einem Spitzensportler eine gewis-
se Besessenheit und ein unbändiger 
Wille, das Ziel nicht aus den Augen zu 
verlieren. 

Wenn Sie zurückblicken: Was sind 
die grössten Veränderungen, die 
Sie in der bisherigen Amtszeit 
erlebt haben?
Die Entlebucherinnen und Entlebucher 
haben ihren Stolz und ihre Begeiste-
rung für ihre Region wieder neu ent-
deckt. Das finde ich grossartig. Nur wer 
selber den Geist der Region spürt, kann 
andere für seine Region begeistern. 

Höhepunkte?
Da gibt es viele. Die Zustimmung und 
Unterstützung der Entlebucher Bevöl-
kerung, die Anerkennung der Unesco, 
die Etablierung einer starken Marke, 
der Aufbau der Regionalprodukte-
linie «Echt Entlebuch», das Schaf-
fen zukunftsfähiger Strukturen, viel 
grossartige Angebote, der Imagege-
winn ...

... das reicht, danke. Gab es auch 
Tiefschläge?
Tiefschläge: Dieser Ausdruck wäre nicht 
passend. Ich spreche vielmehr von Her
ausforderungen, an denen man aber 
wieder wächst. Manchmal brauchen 
Projekte viel mehr Zeit, als man sich 
dies wünschen würde. Was in den letz-
ten 20 Jahren zugenommen hat, ist die 
übertriebene Administrations- und 
Verwaltungsarbeit. Für mich als Ge-
stalter und Designer ein Gräuel und 
Bremsklotz. Ich bin überzeugt: Wir dür-
fen die Welt nicht in den Kategorien von 
Problemen sehen, sondern in Lösungen 
denken. Man muss vermehrt auf  der 
Hut sein, dass der Mensch und seine Be-
dürfnisse nicht untergehen. 

Das müssen Sie erklären.
Viele Leute sehen in einer Biosphä-
re primär ein Schutzgebiet, wo mög-
lichst keine Entwicklung stattfinden 
soll. Eine Unesco Biosphäre hat mit 
diesem «Ballenbergdenken» nichts zu 
tun. Im Zentrum der Biosphäre steht 
der Mensch mit seinen Vorstellungen, 
Bedürfnissen, Ideen und Wünsche. Er 
versucht die Ansprüche der Wirtschaft, 
Gesellschaft und Umwelt in einen fairen 
Kompromiss unter einen Hut zu brin-
gen. Es ist also weit mehr als nur eine 
Wirtschaftsoffensive oder eine Touris-
musstrategie. 

Die Region habe sich durch die Bio
sphäre zu einer «viel beachteten 
und zukunftsgerichteten Regional-

entwicklung gemausert», sagten 
Sie rückblickend zum 10-Jahr-Jubilä-
um. Gilt das noch immer?
Ich denke schon. Wir sind in vieler Hin-
sicht ein Zukunftsraum geworden. In 
einigen Bereichen konnten wir unsere 
Kompetenzen weiter ausbauen und sind 
mittlerweile national und international 
etabliert. Mir kommen da vor allem die 
Themen Nachhaltige Entwicklung, Mar-

kenmanagement, Regionalmarketing, 
integrativer Tourismus usw. in den Sinn. 

Warum wurde eigentlich 2003 aus 
dem Biosphärenreservat die Unesco 
Biosphäre Entlebuch, das Wort «Re-
servat» gestrichen?
Ich fand das Wort «Reservat» in der Ge-
sellschaft zu negativ besetzt, um das 
Projekt wirklich unbefangen starten zu 
können und unsere Ziele erfolgreich zu 
erreichen. Der Entscheid war damals ab-
solut richtig. Und die Unesco empfiehlt 
heute gar, auf  das Wort «Reservat» zu 
verzichten. Ich brauche das magische, 
exotische Wort aber manchmal bewusst, 
um zu provozieren und die Exklusivität 
zu betonen. 

Haben durch die Biosphäre auch 
angrenzende Regionen profitieren 
können? Etwa Willisau?
Das müssten die Willisauer beantwor-
ten. Wer sich für die Biosphäre interes-
siert und Wege sucht, mit uns zu koope-
rieren, der profitiert in der Regel schnell. 
Ich freue mich sehr, wenn auch Betriebe, 
Regionen ausserhalb der Biosphäre von 
unserem Engagement profitieren. Die 
Region Entlebuch braucht starke Koope-
rationen auch ausserhalb. Denn in ver-
schiedenen Bereichen sind wir zu klein, 
um alleine Berge versetzen zu können. 

Konkret: Wie wichtig ist die Region 
Willisau für die Biosphäre Entlebuch?
Das wunderschöne Städtchen ist ohne 
Zweifel eine grosse Bereicherung unse-

res touristischen Angebotes. Wir wie-
derum können den Gästen aus Willisau 
das voralpine Erlebnis anbieten. Ver-
kehrstechnisch zieht es uns natürlich 
schnell in Richtung Luzern und Bern. 
Die Region Willisau besucht man hinge-
gen eher gezielt. 

Inwiefern findet eine Zusammenar-
beit mit Willisau statt?
Die Zusammenarbeit findet auf  ver-
schiedenen Ebenen statt. Ein ganz 
wichtiges Bindeglied ist der Entwick-
lungsträger Region Luzern West, der 
verlängerte Arm zur kantonalen Rau-
mentwicklung. In diesem Gefäss gibt es 
verschiedene Arbeitsgruppen wie etwa 
zum Tourismus, zur Raumplanung oder 
zur Grundversorgung. 

Seit 2008 sind Sie auch ein regio
naler Naturpark. Was hat das 
gebracht? 
Wir brauchten die Eingliederung in eine 
nationale Pärke-Kategorie des Bundes. 
Wir sind zwar im Vorstand des Netzwer-
kes Pärke vertreten, setzen aber ganz 
klar auf  das Unesco MAB Programm 
(«Der Mensch und die Biosphäre»). Dort 
können wir uns von anderen Mitbe-
werbern besser abgrenzen. Anders zu 
sein als der Rest der Welt: Das ist in der 
Wahrnehmung entscheidend. Als Na-
turpark sind wir einer von vielen. 

Die Biosphäre bietet an: Alphorn
wochenenden, Vollmond-Skiz-
zenkurse, Moorwanderungen und 
und und ... Ein Sammelsurium von 
Angeboten? 
Wir wählen unsere Angebote sehr 
sorgfältig aus. Primär geht es darum, 
die eigenen Stärken und Kompetenzen 
zu nutzen. Die Produkte müssen au-
thentisch blieben. Ich halte nichts von 
künstlichen, austauschbaren Erlebnis-
welten. Die DNA Entlebuch muss im 
Angebot spürbar sein. 

Die Biosphäre hat den Zentral-
schweizer Tourismus-Award er-
halten, einen Anerkennungspreis 
der Albert Koechlin Stiftung, oder 
2017 den European Energy Gold 
Award, die höchste europäische 
Auszeichnung im Energie- und 
Klimabereich? Was fehlt noch?
Auszeichnungen sind nicht alles. 
Aber sie erhöhen die Wahrnehmung 
und sind Motivationsspritzen. 2022 
streben wir den Energy Gold Award 

als ganze Region an. Wir wären die 
erste Region der Schweiz mit dieser 
Auszeichnung. 

Ein Blick in die Zukunft: Wie soll 
sich die Biosphäre weiterentwi-
ckeln? 
Die Unesco Biosphäre muss national 
zum eigentlichen Begriff für nachhaltige 
Entwicklung werden. Unsere Kompeten-
zen müssen wir weiter ausbauen und 
den Wettbewerbsvorteil vergrössern. 
In erster Linie muss die Region aber le-
benswert bleiben und Perspektiven für 
die Entlebucherinnen und Entlebucher 
bieten. Und wenn zusätzlich die Regi-
on Willisau davon profitiert, ist das die 
köstliche Kirsche auf  dem Sahnehäub-
chen.

«Die Entlebucherinnen und Entlebucher 
haben ihren Stolz und ihre Begeisterung 
für ihre Region wieder neu entdeckt.»
Theo Schnider Direktor Unesco Biosphäre Entlebuch

Das ist die  
Biosphärenregion
PROJEKT «Biosphärenreservate 
sind lebendige Modellregionen für 
eine nachhaltige Entwicklung». So 
lautet die Kurzcharakterisierung 
im Nachhaltigkeitsbericht, den 
die Biosphäre im Jubiläumsjahr 
erstmals herausgab. Heute existie-
ren weltweit über 700 Biosphären
reservate in 124 Ländern. 

Die Unesco Biosphäre umfasst die 
Gemeinden Entlebuch, Schüpf-
heim, Escholzmatt-Marbach, Dopp
leschwand, Flühli, Hasle und  
Romoos. In diesem Gebiet leben 
rund 17 000 Einwohner auf  einer 
Fläche von 394 Quadratkilome-
ter. 8900 Beschäftigte zählt die 
Voralpenregion, davon 850 Land-
wirtschaftsbetriebe. Ein weiterer 
wichtiger Arbeitgeber ist der Tou-
rismus. 

Der Gemeindeverband bildet die 
Trägerschaft der Unesco Biosphä-
re. Er umfasst 40 Delegierte aus 
allen Biosphärengemeinden, den 
Vorstand als strategisches und das 
Biosphären-Zentrum als operati-
ves Organ. Letzteres hat seinen 
Sitz in Schüpfheim, beschäftigt 13 
Personen (980 Stellenprozente) und 
erzielt einen Umsatz von 2,5 Millio-
nen Franken pro Jahr.  � swe

Der Kopf der Biosphäre Entlebuch: Direktor Theo Schnider.  Foto zvg


